
Komplexe Mechanisierung 'im Zuckerrübenbau 

Steigerung der Erträge durch H ebung der Bodenfruchtbarkeit, fortschrittliche Aussaatverfahren, bessere 'Pflege 
und verlustarme Bergung des Emt egutes, Steigerung der Arbeitsproduktivität durch verstärhte Anwendung 
der neuen Technik sowie durch neue Technologien, diesen Forderungen des VII. Deutschen Bauernkongresses 
und des VI. Parteitages der SED kommt auch für den Zu ckerrübenanbau entscheidende Bedeutung zu. 
Aus dem Leitinstitl!! für die Mechanisierung des Zllckerrübenanbaues in der DDR, dem Landmaschineninstitut 
der Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg, Direlaor Prof. Dr. K. RIEDEL, erhielten wir dazu eine Auf­
satzreihe, für die wir auch hier noch einmal dan/"en mödlten. Einleitend umreißt Prof. Dr. RIEDEL die 
Aufgaben der Wissenschaft als unmittelbare Produktivkraft lmd die dabei notwendige Unt erstützung. In den 
weiteren Beiträgen wird von der Bodenbearbeitung und Aussaat über die Vereinzeltmg bis zur Zucherrüben­
ernte einschliefllich Blaubergung nicht nur eine Ub ersicht über dcn neuesten Stand der T echnik auf diesem 
Gebiet gegeben, sondern auch über zeit-, arbeits- wul hostcnsparende Technologien berichtet. - Nach einer In­
formation über die Zwisdienallswertullg im Neuererwettbewerb zu Ehren des VI. Parteitages (Zuckerrübenbau) 
Jolgen zwei Beiträge über verbesserte V erfahren des Zuc!;.errübentransportes aus der LPG-Hochschule Meißen. 
Mit dieser Zusammenstellung .... ird erstmals ,'ersucht, die komplexe Mechanisierung einer bestimmten Frucht­
art abzuhandeln, um so einen Beitrag für die Qualifi zierung der Spezialistengruppen im Feldbau zu leisten. 
Diesem Erfordernis hönnen insbesondere die Aufsätze über die Bodenvorbereitung und Aussaat, das Aus­
dünnen, die Einphasenemte mit zwei Maschinen, den R einigungslader sowie die Transportfragen dienen. 
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Wissenschaft als Produktivkraft 

Das vorliegende H eft behandelt die Technisierung im Hack­
huchtbau. Die Wissenschaft als unmittelbare Produktivkraft 
stärker wi rksam werden zu lassen, steht als eine Aufgabe vor 
uns , die sich weder auf die Landwirtsdlaft als Ganzes be­
schränkt, noch etwa auf den Hackfruchtbau oder gar auf 
dessen Mechanisierung. Vielmehr ist dieser Auftrag allum­
fassend und von hohem politischen Gehalt. Hier sei ohne allen 
Anspruch a uf Vollständigkeit der Betrachtungsweise der Ver­
such unternommen, für den landtechnischen Bereich einige 
Gesichtspunkte zu konkretisieren. Ein solcher Versuch er­
scheint höchst aktuell aus einer ganzen Reihe von Gründen. 
Ein wichtiger Grund ist eine Aussage darüber, welchen öko­
nomiscllen Nutzen die Produktivkraft \VissenschafLbringen 
kann. Ein anderer Grund liegt im berechtigten Interesse der 
Fachöffentlichkeit an einer Information, was von den an den 
Landwmschaftli chen Fakultäten unserer Universitäten ver­
ankerten Leitinstitu ten als Zentren landtechnischer Wissen­
schaft bei der Lösung von Teilaufgaben der Technisierung 
erwartet werden soll und ka nn. 

Aus der Sicht des \' erfassers sei an die spezielle Situation 
im Zuckerrüben anbau angeknüpft. In welcher Weise das Leit­
institut im Rübenbau, das Landmasdlinen-Institut der Uni­
versität Halle, a n den Lösungen Zll dieser Aufgabe in der 
Vergangenheit beteiligt war, is t erst kürzlidl in einem Ober­
blic~ zusammengefaßt worden [1] . 

Am genannten Institut hat sich die Tradition seit Jahrzelmten 
bewährt, di e Forschungsvorhaben - neben denen die land­
technische Ausbildung künftiger Diplom-Landwirte als pri­
märe Aufgabe bei zeitlidlem Zusammentreffen Vorrang ge­
nießen muG - auf die Technisi.erung im Zuckerrübenbau zu 
konzentrieren. Wenn auch eine Beschränkung auf diese The­
matik ohne jede Ausnahm e vielleicht als eine Einengung be­
tradltct werd en müßte, die gegenüber den Erfordernissen der 
Ausbildung der Studenten wie nam entlich des wissenschaft­
lichen Nachwudlses Unvollkommenheiten nach sidl zieht, so 
liegen zwei beträchtliche Vorteile einer soldlen Konzentration 
auf der Hand. Der eine ist in Sonderheit beim Rübenbau 
gegeben dadu.rch, daß der lehrende Forscher (od er forschrnde 
Lehrer?) mit nahezu all en Gebieten der Landtechnik in for­
schender Beröhrung bleibt, als da sind Bodenphysik, Arbeits­
gerät für BodenbearbeituI1{l' bis zur Saa tbettbereitung, Saat, 
Pflege usL, mit dem Schlepper, mit dem Transport und seinen 
Wegeverhältnissen, mit Sonderfragen der Silage, der Ver­
schmutzung des Erntegutes und vielem anderen mehr, was 
Wechsclwirkungen mit Ma schine und Gerät aufweist. Alle die 
in der forschenden Durchdringung dieser Gebiete aufgegriffe­
nen oder auJl selbst gewonnenen Erkenntnise fli eßen un­
mittelbar in die Lebl'tätigkeit ein, sie kommen damit dem 
wissenschaftlichen Nachwuchs und den Studenten zugute. 
Diese Wechselbeziehungen wiederum erhöhen das Potential 
der Produktivkraft Wissenschaft \ und ihren ökonomischen 
Nutzen . 

Hell 7 . J uli j9~J 

Der andere Vorteil der Konzentration von Technisierungs­
aufgaben a uf einzelne Leitinstitute liegt in der Auswirkung 
auf die landwirtsdlaftliche Praxis. Wenn irgendwo, dann kann 
hier mit voller Berechtigung davon gesprochen werden, daß 
die Wissenschaft zur unmittelbaren Produktivkraft wird. Wie 
der Vergleich mit anderen ähnlichen Institutionen im In- und 
Ausland 'zeigt, in denen das Prinzip der schwerpunktweisen 
Forschung nidlt in genügendem Maße berücksichtigt worden 
ist, sind dort ausschlaggebende Ergebnisse seltener anzu­
treffen. Von dieser Erkenntnis her wurde im wissenschaft­
lichen Bereich stellenweise schon seit Jahrzehnten der Ge­
danke der Spezialisierung realisiert, der heute in unserer 
landwirtschaftlichen Praxis durch die Bildung von Spezia­
listengruppen aktuelle Bedeutung gewonnen hat. 

Für die Auswirkung der Ergebnisse land technischer Forschung 
in der Praxis gibt es Beispiele potentieller H andarbeits­
ersparnis, wie di e Entwicklung des Fangschlitzgerätes und des 
Ausdünnstriegels durch das Landmaschineninstitut Halle und 
dessen schöpferischen Beitrag zur Entwicklung der Einzelkorn­
sämaschine, des Köpfrodelä ngsschwaders und des Mehr­
mas chinensystems für d(e Rübenernte. (An anderer Stelle 
in diesem H eft wird dazu einiges mehr gesagL) Der daraus 
resultierende Nutzen summiert sidl jährlich um ständig 
wadtsende Millionenbeträge. Innerhalb des Rübenanbaues ist 
seit Konsolidierung des genannten Instituts nach 1945 bei 
keineswegs übertriebener Schä tzung der Landwirtschaft un­
serer Republik eine Minderung an Handarbeitsaufwand in 
Höhe von 60 Mill. DM zugute gekommen [2]. Die Jahres­
quoten haben dabei jetzt etwa 15 MitL DM erreicht. Der Plan 
Neue Technik wird diese J ahresquote auf den fünffach en 
Betrag anwachsen lassen können. Zwar darf nidlt verkannt 
werden, daß dieser Minderung an Handarbeitsaufwand teil­
weise gesteigerte Maschinenkosten gegenüberstehen. Daraus 
erhellt, wie dieser beträd1tliche Fortschritt zugleich auf den 
Leistungen der Landmaschinenindustrie aufbaut. Jedoch sei 
bemerkt, daß insbesondere zur Frühjuhrsarbeit im Zud,er­
rübenbau die modernen technischen Ausrüstungen sich bereits 
innerhalb einer Kampagne völlig amortisieren, daß also hier 
die Handarbeitsersparnis in ungewöhnlich hohem Maße auch 
Kostenersparnis darstellt. 

Der genannten Juhrcsquote von 15 MilL DM steht z. Z. im 
(>J'örterten Aufgabenbereich (Leitberei ch) ein jä hrlicher For­
schungsaufwand gegenüber, der 2 % d~ erzielten Nutzens 
nicht errei.chL So überraschend derartige Zahlen erscheinen: 
Dürfen wir sie zum Anlaß nehmen, auf den Erfolgen auszu­
ruhen? 

Wo steht die Technisierung der Landwirtschaft zur Zeit? 

Nach Auffassung des Landtechnike,'s, der vom Okonom gern 
KOlTekturen entgegennehmen wird , sind die jä hrlichen Ar­
b eÜskosten in unserer Landwirtschaft in der folgend en vVeise 
etwa, der nur von der Größenordnung her und weniger von 
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den Absolutwerten Bedeutung zugcmessen word en so ll , auf 
die beiden Smnmand en ,,vergcgenst.iindlichte" und " Leben­
dige" verteilt. 

Vergegenstlindliehte: 

j, Abschreibung des Landm aschin enparks 
2, 166000 Bedienungskrä fte 
:.l, dazu 65 % als Instandhaltungslöhne 
4, Ersatzteile 
5, Betri ebsstoffe 

Lebendige: 

G, 1 000000 ma nuell t.iitige Krä ft e 
7, Erntehelfer (m anuell ) 

[~lill. DM] 

700 
1000 
650 
300 
550 

3200 

3000 
200 

3200 

Diese Verteilung enthält n icht ein e Heib e a nd erer Kosten­
elemente, di e wciterhin als vergege ns tändlichte Al'beit in di e 
La ndwirtschaft einfli eßen, Si e gliedert in ungewohnteI' und 
wohl auch nicht ganz stichhaltiger W eise die lebendige Arbcit 
de r Masdlinenbcdienc r ein i" di e vergegenst.ii ndli chte Arbeit: 
diese Aufl.eilung soll lIur ze igen, da ß heute die trotz Fleiß und 
körperlicher Allstreugullg ,nit r echt g"ringer Prod uk tivi tiit 
behaftete, vornehmlidl \Il :t nu elle lhbeit zu e twa gleichem 
Anteil anzutreffen ist wio die verg'cgens tä lldlidlte, welln man 
die Maschin enbedienung mit dem Merkrnol hoher Prodnktivi­
f}\t in di ese mit ciJlJ'l, .. lmet. Daß di{'ses V(')'h:iltnis 1 : 1 gegrn­
wär ti '" etwa erreicht ist , k ann zu ein eJll T eil a ls Erfolg de r 
l a ndt~ehnisehcn Forschun g angesehen word en, Damit soll ni cht 
geschmälert werden der Beitl'ag der Indu s tl'ie, ohne d eren 
Leis tungss tand und ohne deren in der jün gs ten Zeit ve rviel­
fachte KapoziUH ei ne solch weitgehend e ma teriell-techni sch e 
Versorgung ebenso\V(!Il ig denkbar wür(', wie ohne das zwar 
(\ft kritisierte, aber in Snmmu eben doch onch schon recht 
leistungsfähige Ins ta nc.lholtungswescn, nn d essen Mitwirkung 
bei einer dringend crford edidl cn [{os tcnscnkung w:lehscnd e 
Ansprüche gesteHt werden , Au ch nll di e \'i e lell Kräfte in MTS 
nnd RTS, 311 die vielen, d ie die Innd tcrhnisehe Qualifizierung 
zu ihrer Aufgobe gemacht haben - sie nll e h oben na tiirli eh 
ihren Antcil, wie anch der der NeuereI' niellt vcrgessl' ll werden 
soll , 

'Woher ahe r sollen die lJOpul sc kom llle" , den S umma nd cn 
"Lebendige" \Veilcl,hill nbzubaucn ;' Die E rlltehelfe r ein zu­
schränken ? Allein a us der 1I111Ca ng rcicl le l'en Anss ta ttung de r 
Landwirtschaft mit heute bereits gehrällchlidlcn E inrichtungen 
is t noch ciniges zu erwa rten, Ein e Grenze wird lli er jcdoch 
schon erkennb;u, zum ol, \\'elill ni cht entsrheidend c Fortschritte 
in deI' Technisierung d er Vi ehwil'tsch"ft hera nn'iCen, Viel wird 
darauf ankommcn, in c.l e/' F!'Idwirtsd\;lft die technisi erung' ­
widrigen Bedingnngen behcrrschen zu lerne n, Duzu \\'ird es 
der intensiven i\lit\\'irkung d es Ack erba ucrs wi e des Stnlldort­
pl a llcrs bedürfen, Vom Tedll1 o logc n so llten m ehr als bish er 
Aussagen übel' den d erzcitigen Stond i,n Sinnc integri erender 
Anga ben bereitges tellt wcrden', 

Anch wird von scine r Seite i" fO I'lse tzung bisherige r erfolg­
rci che r Dcmühungen ein e Fülle von IIinweisen über die Nutz­
barkeit \' ol'lonnd cner Maschin cn fÜI' ursprünglich nicht vorge­
se hene Z\\'ed< e ([(or tofCel-Sa rnmell'OdeJ' zum Aufnehmen von 
S tecklingsmi eten beisp ielsweise) el'wnl'le t werden können, 

Aber die Ubel'l1:.thm c wcitcrer Arbeitsgänge in den Summan­
den "Vcrgegenständli chte" ist ja nUI' ein T eil. Hinzu kommt, 
daß jedel' der Einzelposten 1 bis 5 r elnt,iv abgeseni,t werden 
1IIuß, so \\'ie ferner, daß di e tJbe rna hme manueller Arbeit durch 
die l\Inschine in Summn mit einer Kostenrninde.'ung verbun­
d en sein soll. Die H a uptlns l in d eI' fo rschenden Vor:trbeit als 
Gl'llllcllage künftiger K ons truktionen mit h öherer Geschwin­
digkeit, lIIit der E ignung für derart schwi erige Bedingungen, 
wie sie bish er noch dem E rntehclfe,' od er soga r vielleicht dem 
Pferd vorbeha lten worOll , mit teilweiser ode r nnch weitgehen­
der oder gu r vollständiger Automatisierung - di ese H ouptl as t 
\\'ird wohl nach Auffossung ein es jedC'n b ei d en landtech­
nischen Ins tituten li ege n mü ssen, 

I Beispi e lsweise inl(' ress ic I·t : ln we h:he ffi l'mfa ug \ · cl··.\'e nn ~ l di e Pl'tlx is 
die 3 X 2,!".-rn- ){ opplullg i in we khe m M[lße U: ld in wc J...:hcl' l-Iii\lrigkeil 
werde n d ie FeJd arh{'i l s lll~schin~ n im Bereid. ihrel' :11 s max imal ange­
se henen Geschwindigke it e ingesetzt ; welche Vrs.whc n ~ tehc n in welche r 
H ÜllHgk eit dei' Ausnutzung der Gesdnvi nd igk E' ilsgrcnzc l\ subjekti v od e r 
auch ohjcktiv entgegen - diese und viele ~j hllli chc Fragen s ind hie !' 
ZII n e nnC;l 
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In unserer Republik wird die Landwi.,tschaftswissensch aft 
dUI'~h erhebliche flll ~ nziell e Zuwendungen sWndig gefördert, 
1 hre wissenschaft.liehe Tä tigkeit k onzentrlcl't sich in eiBer 
so:cia li s ti schen Akademie mit zahlreichen Fo.'SdllUlgsllslilul en, 
BetraclIlet man jedoch di e Erford ~rni sse b ei der a llmählich en 
Einfiihl'ung industriemäßiger Pl'oduktionsmethoden in unsere 
soziulistische La ndwirtschnft, dann ergibt sich die F rage, ob 
der unserer lnndtechlliscl.en Forschung zufließend e Anteii 
d eren sLiindig \\'uchsenden Aufgabcn e n!.spl'icht. Drückt sich 
ei ne gewisse Unterschätzung der Notw~Jldigk ei t wissenscha ft­
licher Grundlagen fiir Inndtecllllische Ents cheidungen durch 
s taa tliche Stcllell nicht :.t uch d arin aus, da ß beispielsweise 
noch in jüngster Vel'gungenheit bei der fö rd erung vo n Dibbel­
,na t ulld Vc.l'ballebsnat von Hüben [:3] wissenschaftliche Er­
kenntnisse ullbea chtet blieben ? Es steht nuße.' Zweifel, daJJ 
unserc landtccllllische Forschuug den sich aus deI' Anderung 
dl' I' Produklionslllcthod en in der Lnnd wi.tsehnft ergebenden 
hühel'en :\nl'orderungen mit dem bishe rigen Umfang an Unter­
s tÜtZUllg' nicht mehr vo ll gerecht wonkn kUlln , Zwa r ww'de 
mit d elll Ansbau des Instituts für Landtechnik POlsdnm-llor­
lIi 'll als <I"JIl lnlldtechnischen Tnstitut de r Doe ulschen 
Akoc.l(,ll\ic deI' Landwirtseh:.tftswissenschaftcn ein recht wesent­
liche.' Deitrag zur Vervollkomlllnung la ndteclmiscloer For­
schungskapaziti.it geleistet. Die landtechnis chen Tns titute der 
Inll rlwirtschaftlichell Fokultü ten dagegen wurden in bezug auf 
bauli che Verbessel'llng und E rw citertmg d er r ä umlichen Kapa­
~itiite n Lishel' wenig berücksichtigt [11], Di e :;l'oßzu;;ig ge­
,,'ührte Unterstützung hinsichtli ch d('I' ma schin l, lI en Aus­
Hattung, [(i I' die deI' Vedasser delll Ministel1lun für 
l.:,"d",irt~dlaft, Erfass ung und fOl's twi"tsc,ha ft ZII DiIllk ve r­
pflichtet is t, gc nü{;t jedoch nicht, UIIl die E rfüllung d er Auf­
ga ben in Lehrc und Forschung alleh in Zukunft voll zu 
cl'ln öglichC' JI , 

130l1lim allein dürfte sämtlicllC an s t ~ h end en Aufgaben ka um 
lösen l,önn en, Es ist nicht unmittelbar ei ngeschaltet in die 
Lelll'tä tigkeit des Staa tsseh elolüts für eIDs Hoeh- und Fach­
schulwese n, Schon allein zur Unterstützung dieser Leln'tä tig­
keit is t, wie dargelegt, ein gew isser Forschungsanteil der Lehr­
ins tilute unerläUlich, Abel' a uch vom Umfang d er Forschung 
hel' geseh en wäre Llomim, el as für ein e überwiegend e Anzahl 
von T eclmisiel'wlgsgehieten a ls Leitins titut fungie rt, uls 
alleiniger Träger der la ndtechnischen FOI'Scllung um ein we, 
sentliehes Maß überfo,'dcl'l. 

IJic erwühntcn Unzulängli chkeiten im Zustond der Hoch­
schulinstitute haben diese zwar in der Durehfühl'llng ihrer 
Aufgaben s tark Lchind ert ; tro tzd em wurd ') n beträchtli che 
Forschllllgsergebnisse erreicht. Di es ist nicht e twa als Wid er ­
~ pl'u ch a ufzufassen, Bi sher is t es imm er gelung~ n, \l och An­
satzpunktc für die forschung a usfindig zu machen, on deneu 
mit den gegebenen b esdlCid ellen Mitli)ln goeo rbeite t werd en 
IWllnte, Daß die Aufgaben für ('inc ap parati v relntiv an ­
sp ru chslose Methodik - gemessen an den künftigen Erford C'r­
nisse n - IIwhr ulld mehl' zlll'ii cktrClclI , bed :n'f jedod l I, ei ncr 
beso nd cren Begründung, 

Diesc Sorge 11111 die Grundlogeri der bndtechnischen f orsdlllng 
ist ni chts Nellcs, Der Erste SeheWl' dpr Sozialistischen E in ­
he itspnrtci Deutschlands IUlc.l Vorsitzende des Staatsra tes 
\"ALTER ULBIUCHT ha t bel'eits zur 8. Togung [5] des ZK 
d cl' SEO die Forderung nach einem a usreichenden FOJ'schungs­
vo l'! nuI u , 0, bei deli La ndmaschinen-Instituten on den Un i­
versitüten verrctell, Er sagt e damals u, a , : "Die landtechni ­
srhen vVissenschoftlel' bel; lagen sich darüber, daß der Ausbau 
ihrcr Institute vernachläss igt wurde", 'lViI' wünschen, daß 
noch HJ60 wirkungsvolle Mnß n.dlmen zur Dese itigung diescr 
Mängel ergriffen wcrden , , ,", 

W enn auch heute der lI111fnsse nd e Aufbau (lcs Sozioli smu s die 
Konze ntration auf volkswirtschGftli rh wichtige Schwerpunkte 
e rfo rdert, sollte Illan jedoch ni cht oußCI' ncht lassen, daß auch 
die \Vissenschaft eine entsprechend e Dasis brou cht, um al s 
Produktivkraft wirksa m werden zu l,önnen, Diesel' No tw en­
di gk eit wurde 'bisher weder vom St:l3tssekl'eta ria t, für das 
i-Ioch- und Fachschulwesen noch vOO1 Ministel'illm für Land­
wirtscha ft , Ednssung lind Fors twil'tschnl't in einer der Zulwnft 
ge nüge nd en W eise R echnung ge trage n, Bei beide n ist duolit 
ei n unabdingbares und ureigencs Allfgabcngebiet ion Bereich 
d e.' La ndtcdlllik in eillo ernste Gefal,, ' geraten, beion ersten 
in Hinblick nuf dic Lehl'e, di e di e Forschung ni cht entbehren 
" nnn , beim zweiten in Hinbli ck a uf di e forschung mit ihrem 
unmillelbal'en Nlltzen, wie a ll ch auf die Lehre, di e jn aus- \ 
sddicßlich de r Londwi.1schuft zugute ko 111111 t, 
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Vom Landwirtscha rtsrat dürfen wir die Einsicht erwarten, daß 
die V cl'besserung der Landtechnik nicht aus dem Nichts ge­
boren werden kann. Optimale Lösungen, auch technis cher Art, 
benötigen Grundla~enrorschung und langfristige Entwiddun­
gen. \Yenn selbst für die Lehre heute schon gelegentlidl von 
de,' Meß-, Steucr- und Regeltechnik im Bereich der Land­
technik gcsprochcn wird, um \\'ieviel dringliche ,' wird die 
Aufnahme de"artiger Au fgaben im Forsdlllngsbereich, wcnn 
dafür anch nur a b 1970 ei ne gewisse Pmxiswi"',snmk cit grö­
Beren Umfangcs gc\\'ährleistet werde'l soll. 

Dic Produktivkraft Wisscnschnft wird morgcn ihr,~ ,· progres­
siven Aurgabe in vollem Umfang nur dann gerecht werden 
können, wenn sie heu te allc Möglichkeiten zur VO~'bcreitung 
anr dieses Ziel erhält. 
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g:~:::t~~~:: ~~~~R;lg.: I Neuere Gesichtspunkte bei der SaatbeHIorbereitung im Zuckerrübenbau 

;,\icht ohne Grund bezeichnet KO;,\/NECKE (1] die Boden­
bearbeitung zu Zuckerrühen nach wie vor als die hohe Schule 
des Ackerbaues, a uch wenn wir heule mit wesentlich weniger 
!\rbeitsgängen auskomm en. 
Die nachfolgenden Ausführungcn sollcn ncue Gesichtspunkte 
bei der Saatbettvorbereitnn g zu Zuckel'l'üuen und dafür unbe­
dingt notwendige VorarbC'iten darlegen. Die durchgreiCend e 
Verbesserung der Pflug- und Bestellarbeiten ist eine uner­
IM.Hiche Voraussetzung für die Durchfiihrung eines völlig 
handarbeitslosen oder auch nll.r handal'bcit.sarmcn Zucker­
rübenanbaues. 

Ansprüche der Zuckerrübe an das Saat bett 

Giinstige lü'imbedillgun gcn filldC't uer Zucke!'l'ühcnsamen in 
dnc,' homogenen Ackerl,rull1c mit ausreichend festem, "be ,' 
nicht stl'ukturlosem Unterhoden lind ein er gen;igend locke ren 
Obcr)<rullle, die cincn guten Gasnustausch und schnelle El'­
würmung erlnöglicht. 
Die lockere Oberknune darf nicht. lll eh,' als 3 bis 5 cm he­
I"ngen , aur die sich in Zukunft die FJ'ühj;llll'sbearh"itung be­
sclu'än ken sollte. Nach KONNECKE [2], LUDECKE [3] u. a. 
benötigt der Rübenkeimling ci ne miißig lockere und müßig 
~robkrürrielige Oberkrume von 3 bis 4 em Tiefe. Ein sehr 
feines Saatbetl kann bei überschLissigel' F euchtigkeit, vor alkm 
nuf humusarnlE'n Lehmböden, sehr schnell ;lOlIr Verschliim­
nlllOg- lind Verhustung rühren. CZERATZKI und RUI-Il'vI [4J 
herichten, daß auch in einem 10l'keren Borlcn der Samen über 
die I\apillarit;it in vel'h5ltnismäßig kurzer Zeit mit ausreichend 
Keimwasser versorgt werd en kann, wenn bei der Saatbettvor­
lJ<' rcitung neben einem Gerüst von Gl'obkrümeln mit 5 bis 
40 111m Dillr. aus('('ichend Feinkrül11 el von 2 bis 5 mm ent­
stchcn. Letztere stellen dann den kapilhll'l~n Allscllluß an die 
Fcuchtigkeit tieferer Bodenschichtcn hel'. 
])"s Saa thett muß so herg(Tichtet werd en. c1nß die Verschliim­
OlungsgeIahr so gering wie nur i"gc lld miiglil'h g-"hnlten wird 
(kcin e Ies tgefahrene oder sehr fcs t gcw"lzte Obel'niiche!) Nach 
CZER ATZKI und R.UHM [4] sind ein <'lwns lock eres und 
~röhcres Snatbett und ein oberflächliches Einnrbeiten von 4 
I)is 6 dt/ll il Branntknlk wirksnm e Gegenmittel. 
Anclercrspits bpsitzt "in zu lockeres Saatbett wesentliche Nach­
teil e: Gcführdung der Keimwasse"ve"sorgung bci Trockenheit 
durch rchl enden Schluß zwischen Boden und Samrnknäul, 
un~l eichmiißiger Tiefgang der Drillschn rc lind damit unter­
schiedliches Auf~ehen d"r I1.iihenpflnnze, in tcns ivc Striegel­
arbeit in df'(' ZC'it von der Aussaat bis zum Aufgang nicht 
mÖ{l'lich, wodurch die unhautbelüimpfende \\'irkung cntfÜIlt. 
In der Praxis ~ehpn die i\Ieinung-en iihN eine zwcclunäß igc 
Saatbrttvorbcl'eitung zu Zuckcl'riiben weit <luseinnnd e ,·. ViC'l­
f" eh wird noch nach de,' nlten Sdlllle mit mrhrrl'l'l' li"f 101<­
hrl'Oden Bo{h'nbe<ll'beitungsgängen und mehrrachem \Valzrn 
der Zuek(,l'I'übenncker zurechtg"mn,·ht. Di~e tiefe Bodenbear­
beitung mit dem Gruhher im Friihjnhr ,,'ar leid.,r bisher auch 
immer notwcndi~, weil durd, di" Viplzahl nn Schlepperspuren 
vom Diingprstrcucn (m:mchlllnl Spur an Spur I)(' i gf'l'ingc" 
/hlH'itsh r('ite) der Ackpr gar nicht :mdcrs wied er eben zu be­
kommen war. Hinzu kommt, daß Diingersll'ellen und Dorlcn-
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bcarbeitung i1l1 Frühjahr sehr hiiullg ohne Beachtung der 
I30denfeuehtigkeit auf nOPh zu nassen Fliiehen durchgeführt 
werden . Die auf diese Weise entstehenden Strukturschiiden 
in der Krume, die oberflächlich nicht immer sichtbar zu sein 
bnlUc!tcn, müssen z\\'angslänllg zu erh ebli chen Ertragsminde­
rungen fOhren. Außerdem ist das Saatbett nach einer tiefen 
Lockerung im Frühjahr mit Einsatz der \Valze in der Unter­
krum C' locker und in rler Oberkrume fest, was den Ansprüchen 
der jungen Keimpflanze genau wid crspricht. BLACKE, 
0GDEN, ADAi\IS unr! BOELTER [5] konnten in Versuchen 
Iln('hweisen, daß Parzellen, die vor der Auss aat mit Trak tol'en­
rädel'O fC's~da hren waren, einen um 4,2 bis 9,9 t(lw gC'l'inge­
ren Ertrug hrachtC'n. Uber dcn Einsatz der \>Val ze hei der Saat­
bctlvorbercitung hesteht eine relativ einheitliche Meinung. Sie 
sollte bci .J en I3cstdlungsnrbeiten zu Zuckerrühen so wenig 
",ie möglich au f den AC'ker komlllen [1] [6] [7] [8] u. a. 
Andererseits kann sie nur sehr scllwen'n und au r falsch bear­
beit.eten Böd'm m a nchmal unentbehrlich sein. Sehr gute Arbeit 
I,' is tet die Ca murid~ewalze aur verkrusteten Böd en. Camb­
rid~ewalzl'n si nd bei Hllen \Valzarbeit'~1l den ve!'altelen Glatt­
\\'alzcn vorZLlzid,cn. Sie \Vi"kell gleichmüßiger dureh ihre bes­
sC're Anrnssungsfähi~kei an Bodenunebenhei ten. Nachrol~ell(lc 
Eggen können nu f der hinterlasscnE'n rnuhen Bodenoberfläche 
gut ang-rcifcn [8]. Der \>Valze muß grundsätzlich immer die 
Egge rolgen, um eine übermüßige \Vasscrab~nbe des Bodens 
zu verhind ern. \Valz"n ist außerdem erfordcrlich, wcnn bei 
d er Pflc~C' mechnnische Ausdünngel'5tc wie Au sdünnst l·i p.gel 
oder Ausdiinn"ckerbürste einges<'lzt werden sollf'n. Hier rei cht 
meistens ein \Vnlzenstrich nllch d"r Aussa:H. Ein guter An­
schluß dr ,' Hüh('nknäuel an die wasserrüln·pnde Onterkrume 
wird dlll'ch Druckroll en mit nachfolgenden Zustreichel'O 
wcse ntli fh besser crreicht. 

Wege zur Verbesserung des Saatbettes 

Der Grundstein für I' ine b esse"e Saatbpttvorbereitll1lg zu Zuk­
kC''J'iiben wird schon bE'i der Auswahl der VorIrucht und durch 
die Bcnrbeitllngsmaßnahlllen unmiUclbnr (lach der Ernte der 
Vorrrucht. gelegt.. Nach I n n~jährigen UntcrsuchungC'n von 
KONNECKE r9] si nd die hestcn Vorfrüchte Kartoffeln und 
\'on den GMl'eid earten Winter'·og~"n. In d"r weiteren Reih en­
folg-e der Getl·,'idearten stehen Sommergerste und Hafer, 
\Vinterg-crste, \\>-interweizen. Nach n('ueren Untersuchungen 
[10] schneid et nueh SilomAis nar'h \>Vickroggen als Vorfl'Ucht 
recht giinsti~ ab. Bei nll diesl'n Kll!turen, insbesondere auch 
h"i <IN Knrtoffel, könnrn hC'i d,·'r 'Ernl<' durch dif' s<'hweren 
El'IltC'1l1asC'hinen gnnz (,l'hebli che Dl'uckschäden im Bod en ent­
stehen. Di"se trf'lp. n um so stärkCl' auf, je reucht!'r der Boden 
Will Emtpt"l'min ist. Die n achfolg-pnde Bodenbearbeitung muß 
"Iso mit größter SOl·gfalt nurchgdiihrt werden , wenn wir z. U. 
d,," gut"n VOI'rl'lwht\\'f'I't dcr Ka rt.orfd erh"lt"n wollen. 
Bei d",' Gctrl'ideernte kann d.,r Mühd rl'.-.·I1<'r schwere Struk­
tU"schiid('n vl',·ursad,C'n. Narh \>Vinterl\'ers te und \Vinte'Tog-gen 
sieht DOMSCH r:l11 eine :Vrög-liehkeit. enLslanrlene Struklllr­
,rhärlEn auf natürli ch e \;V"eise zn beseili.g-en, indem sofort ge­
schält lln<:1 eine Zwisch enfnlcht hestellt wil"1, Die Sc:h,ilfnrche 
nls zu fOI'.del'nde i\Jin.destmaßnHhme nach allen GClrei~lear1en 
ist "ine seht· wesen l'liche VOl"flnSSeIZllllg' für eine gute I-Ierbst­
fUl'che. 

293 


